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288 DIE BERNER WOCHE

îjerbeifiiljrerx tonnte, ftitlfteljt, ober ob Steuern Die Snlanlb»
preife foroeit in Die Döhe treiben, baß ein ©leithgewidjt ber
«©reife, ©orbebingung ridjtig fünftionierenben Dattbels, ent»

ftebt.
X>ie beoorfteßeitbe ©erftänbigung groifdjen bem inten

nationalen ginan3ïapital unD ber engttfcßen ©olitit, toetdje
ein kurüdbinden grantreidjs unb eine «Jteroenberubigung
Deutfchlanbs aur golge haben tonnte, ift bie grudjf ber
uttabiäfiigen «©rotefte jener oorwärtsbrängenben engttfdjen
Mirtfdjaftsträfte. tuCan tann woßl annehmen, baß ihr ©in»

fluß im ©runöe größer ijt, als bie gewechfelteu -Reben ber
empörten Staatsmänner in ©enua erraten ließen. Der finn»
fällige «Ausbrud bes ©influffes tft bie Satfadje, baß bie
konferena am ©übe bod), nicht auseinander lief, foitbern baß
es Blopb ©eorges ©ebulb möglich- roar, min'öeftens einige
«Refultate 3U eraielen. Memt heute Asquitl) bie «.Regierung
bes premiers angreift unb als ©ebingurtg für eine ©er»

ftänbigung mit «©aris ben englischen ©eqiht auf bie grau!»
reid) gemachten Darlehen, ©eraidjt ferner auf bie Quote
ber oon Deutfdjlanb au leiftenben Miebergutntadjung forbert,
bann berührt er fid), mit feinem ©egner durchaus, nur hat
ßlopb ©eorge neben bem Miberftahd ber eitglifdjeit Snier»
effenten feine befonbere «.Rechnung. ©r roill fichi ben eng»
lifcßen ©eraidjt bloß abhandeln laffen, wenn grantreid) be»

reit ift, "ben Deutfdjen fo oiel als möglichi 3U fchenten; er

hofft gleichaeitig, eines Sages auch bie Union an bem gro»
ßen Anullierungsgefdjäft beteiligen 3U tonnen, unb leßten
©nbes toirb es fid) um einen ©räaebenäfalt für bie Mos»
tauer hanbeln, bie daraus bie gorberung auf «Ridjtigfpre»
ch-ung ber karenfdjulben ableiten tonnten. Solche koitfe»
queren hat bas «Jtadjlaßgefdjiäft, unb bie fjranaofen, bie
dabei bte ©etoinnenben fein mürben, fragen fich immer noch

fehr, ob fie ben ©eroinn einfaden follen, ber ihnen gegen»
über andern SBeraidfte auferlegt.

©ielleidjt haben fie fiel): längft mit bem ©ebanten an
bie tommenben Sdjulbenfcbiebungen oertraut gemacht unb
oerfuchen nun ihrerfeits 3U erhanbeln, was bei ber engttfdjen
3äi)igteit heraus3uI)oIen ift. ©aturgemäß bilbet bas ftarre
geftßalten an ben Miebergutmacbungen bie widjtigfte ©o»
fition ihrer «Rechnung. Aber bie Satfache, baß ber eine eine

Schentung oerfpridjt, wenn ber andere feinem Schuldner
einen großen «Radjlaßnertrag oerfpredjen toirb, unb baß nun
diefer andere 3Ufagt, toenn ber erfte mit feiner Schentung
ernft machen werbe, aeigt, coohtnhtnaus bie ©erftänbigung
gehen toirb. Sie werben fich eines Sages um Milliarden
„überfttiffiger" Schulben" erleichtern, um ben Ausbrud bes
etiglifdten Sehaßtan3lers Dorne 3U gebrauchen, unb biefe ©r=
leichterung liegt fo fehr im Sntereffe aller, baß man nicht
oerfteht, wie fie fo lange oeraögert werben tonnte. Diele
Sransattiou toirb auch wichtiger fein als alle inilitärifcheu
©ciberdtungen in «Rumänien unb Mostau, als alle ©a»
rabereben, ja, fie hinbert gerabe3U bie oerantwortttdje ©o=
litil an ber Huterftüßung jener Mineure.

Mir Iefen heute, baß Sugoflaoien ben ©eneral Mraitgel,
nachdem feine Offnere «Bulgarien in Unannebmlidjteiten
gebracht, auffordert, bas Band au oerlaffen. Det Stït tann
etne bloße ©efte fein, um ihm den Uebertritt nach «Bolen
ober «Rumänien 3U erleid),tern, toofelbft bie fran3öfifdjen
«Rech-isertremiften korps um korps ber oerfprengten grei»
willigen fammeln. ©s ift gut rjröglicb, daß der kämpf in
ber tltraine 3um Ausbruch tommt, aber entfdjeibend tann
er nicht werben, weil ein guter Seil ber ruffifdjen «Redjts»
Parteien felber auf bem Stanbpuntt fteht, ein Eingriff tonne
bie rote Serrfdjaft nur ftärten, ferner, weil bie moralifdje
Huterftüßung bes Abenteuers nidjt mehr einen Zehntel jener
Madjt darftellt, ber nod> hinter «Bolen und ©ilfubsti ftand,
als fie oor awei Sahren an der ©erefina losfdjfugen. ©ine
tleine greifcbarenbebroljung wirb ben roten Madjtbabew
gau3 recht fein, fie tonnen bamit bemonftrieren und unter»
beffen ihre biplomatifdjen gäben weiterfpinnen. Auf ihre
Meifc unterftüßen fie damit den engttfdjen ©lan ber gro»

ßen ^Beruhigung, unb fie, bie mehr als alle anbern tRußc
nötig haben, gehen auf ihre SBeife oor.

Menu Sfdjitjdjerin bem «Rationalsten D'Anuurtaio in
feiner SBilla am ©ardafee feine komplimente macht, feine
^Bewunderung für Statten, für bes Dichters Mer! im be»

foitbern unb bie lateirtifdje kultur im allgemeinen ausbrüdt,
fo liegt dies in berfelbett «Richtung wie bie neuefte kirdjen»
politif Benins, welche gartä einfach, auf ben gang ber weft»
iidjen katholiten ausgeht, womit er bie ftärtfte propagan»
bifttfcfje Madjt ber Melt in ihre Dänbe betommen würbe.
Die Sooiets haben ben mostowitifdjen kirdjenfürften, den

©atrtardjen Sidjon abgefeßt unb ein fooietfreunbttdjes ko=
ntitee oon Sifchöfen an feine Stelle treten laffen, wollen fpä»

ter oielleidjt einen ihnen genehmen «Batriardjen wählen, in
erfter Binie aber eins: «Rom Hoffnung madsen, baß fid) «Ruß-

lands orthobore kirdje mit «Rom einigt.
ÎBertn fdjon atif bas bloße 33erfprechen hid die fatho

lifdjen geinbe Mosfaus ihren Sott ändern würben? Das
wäre ein noch erfolgreicherer Sandel als ber awifdjen Bonbon
und fBaris: Bonbon ertauft fid) «Ruhe oor bem 2Bäffen»
geraffel godjs, «JJtostau aber eine, wenn auch mißtrauifdjc
23efürworterin ber ruffifdjen gorberungen in ber knlunft,
einmal int §aag — und wer weiß, fpäter nod) in gana
anbern gälten. -kb-

—E—: ««»: ""»mb

^Xltc Schweiger.
«Bon ©. g. Meper.*)

Sie tommen mit dröhnenden Schritten entlang
Den oort «Raffaels gresten oerherrlid),ten ©ang
3n ber puffigen alten gefdjichtlidjen Sradjt,
Als riefe bas Dorn fie aur Murtener Schlacht:

„Derr Deitiger ©ater, ber ©läubigen Dort,
So tann es nicht gehört, fo geht es nicht fort!
Du fparft an ben kohlen, du tniderft am Bichl —

«An deinen Deïuetiern tnauf're du nicht!

ÜBenn ben Dimntel ein Detliger ©ater gewann,
©rgibt es elf Saler für jeglichen Mann.
So galt's und fo gilt's oon ©efd)led)t au ©efchledjt,

Mir podjen auf unfer hiftorifdjes «Recht.
1 " :

Derr Deiliger ©ater, du weißt, wer wir find,
©efcheibene Beute oon Ahne 3u kind.
Dod) werben wir an den Moneten gelür3t,
Mir tommen wie brüllende Böwen gefüllt.

s M :

Derr Deiliger ©ater, die Saler heraus,

Sonft räumen wir kiften und kaften im Daus!
©oß Donner unb Dagel unb hölttfdjer ©fühl,
Mir oerfteigern dir ben apoftolifdjen Stuhl!

i
; 'Ii' ; L »

^

^ ;

'

'

i

Der Deilige ©ater betreuät fid) entfeßt,
Und 3aubert unb langt in bie Safdje auleßt —

Dct werben die Böw,en 3U Bämmern im «Ru:

„Derr Deiliger ©ater, jeßt fegne uns du!"

*) Unter Sßapft Seo VIII. fott fidj bte 9Jfeuterei ber Scbtoeiaerflorbc
im Sßatifan jugetuigen tjaben, bte S. g. «ÖteQer in feinen fpöttifcben fBerfen

frftilbert. Seo mar btê jum @Seij gelbliebenb unb ergßgte fich gerne am

gst)(en bc§ @)elbc§. @r wollte bei ber Stjronbefteigung ben Scßmeiaer-
garbett bag übliche (Sejchenf (einen fhionatêgehalt) nicht augjnhlen. ®ie

Schmeiaer aber, auch bie papftfrommen, Perftehen in ©elbfachen hefanntliçh
feinen Spaß unb fo fam eg im ißatifan au ber fleinen StePolution, "t
ber, mie gefcEjitbert, bie ©bhweiger ©ieger mürben.
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herbeiführen könnte, stillsteht, oder ob Steuern die Inland-
preise soweit in die Höhe treiben, daß ein Gleichgewicht der
Preise, Vorbedingung richtig funktionierenden Handels, ent-
steht.

Die bevorstehende Verständigung zwischen dem inter-
nationalen Finanzkapital und der englischen Politik, welche
ein Zurückbinden Frankreichs und eine Nervenberuhigung
Deutschlands zur Folge haben könnte, ist die Frucht der
unablässigen Proteste jener vorwärtsdrängenden englischen
Wirtschaftskräfte. Man kann wohl annehmen, daß iyr Ein-
fluß im Grunde größer ist, als die gewechselten Reden der
empörten Staatsmänner in Genua erraten ließen. Der sinn-
fällige Ausdruck des Einflusses ist die Tatsache, daß die

Konferenz am Ende doch nicht auseinander lief, sondern daß
es Lloyd Georges Geduld möglich war^ mindestens einige
Resultate zu erzielen. Wenn heute Asguith die Regierung
des Premiers angreift und als Bedingung für eine Ver-
ständigung mit Paris den englischen Verzicht auf die Frank-
reich gemachten Darlehen, Verzicht ferner auf die Quote
der von Deutschland zu leistenden Wiedergutmachung fordert,
dann berührt er sich mit seinem Gegner durchaus, nur hat
Lloyd George neben dem Widerstand der englischen Inter-
essenten seine besondere Rechnung. Er will sich den eng-
lischen Verzicht bloß abhandeln lassen, wenn Frankreich be-

reit ist, den Deutschen so viel als möglich zu schenken: er

hofft gleichzeitig, eines Tages auch die Union an dem gro-
ßen Anullierungsgeschäft beteiligen zu können, und letzten
Endes wird es sich um einen Präzedenzfall für die Mos-
kauer handeln, die daraus die Forderung auf Nichtigspre-
chung der Zarenschulden ableiten könnten. Solche Konse-
quenzen hat das Nachlaßgeschäft, und die Franzosen, die
dabei die Gewinnenden sein würden, fragen sich immer noch

sehr, ob sie den Gewinn einsacken sollen, der ihnen gegen-
über andern Verzichte auferlegt.

Vielleicht haben sie sich längst mit dem Gedanken an
die kommenden Schuldenschiebungen vertraut gemacht und
versuchen nun ihrerseits zu erhandeln, was bei der englischen
Zähigkeit herauszuholen ist. Naturgemäß bildet das starre
Festhalten an den Wiedergutmachungen die wichtigste Po-
sition ihrer Rechnung. Aber die Tatsache, daß der eine eine
Schenkung verspricht, wenn der andere seinem Schuldner
einen großen Nachlaßvertrag versprechen wird, und daß nun
dieser andere zusagt, wenn der erste mit seiner Schenkung
ernst machen werde, zeigt, wohinhinaus die Verständigung
gehen wird. Sie werden sich eines Tages uin Milliarden
„überflüssiger" Schulden" erleichtern, um den Ausdruck des
englischen Schatzkanzlers Hörne zu gebrauchen, und diese Er-
leichterung liegt so sehr im Interesse aller, daß man nickt
versteht, wie sie so lange verzögert werden konnte. Diese
Transaktion wird auch wichtiger sein als alle militärischen
Vorbereitungen in Rumänien und Moskau, als alle Pa-
radereden, ja. sie hindert geradezu die verantwortliche Po-
litik an der Unterstützung jener Mineure.

Wir lesen heute, daß Jugoslawen den General Wrangel,
nachdem seine Offiziere Bulgarien in Unannehmlichkeiten
gebracht, auffordert, das Land zu verlassen. Der Akt kann
eine bloße Geste sein, W? ihm den Uebertritt nach Polen
oder Rumänien zu erleichtern, woselbst die französischen
Rechtsextremisten Korps um Korps der versprengten Frei-
willigen sammeln. Es ist gut Möglich, daß der Kampf in
der Ukraine zum Ausbruch kommt, aber entscheidend kann
er nicht werden, weil ein guter Teil der russischen Rechts-
Parteien selber auf dem Standpunkt steht, ein Angriff könne
die rote Herrschaft nur stärken, ferner, weil die moralische
Unterstützung des Abenteuers nicht mehr einen Zehntel jener
Macht darstellt, der noch hinter Polen und Pilsudski stand,
als sie vor zwei Jahren an der Beresina losschlugen. Eine
kleine Freischarenbedrohung wird den roten Machthabern
ganz recht sein, sie können damit demonstrieren und unter-
dessen ihre diplomatischen Fäden weiterspinnen. Auf ihre
Weise unterstützen sie damit den englischen Plan der gro-

ßen Beruhigung, und sie, die mehr als alle andern Ruhe
nötig haben, gehen auf ihre Weise vor.

Wenn Tschitscherin deni Nationalisten D'Annunzio in
seiner Villa am Gardasee seine Komplimente macht, seine

Bewunderung für Italien, für des Dichters Werk im be-
sondern und die lateinische Kultur im allgemeinen ausdrückt,
so liegt dies in derselben Richtung wie die neueste Kirchen-
Politik Lenins, welche ganz einfach auf den Fang der west-
lichen Katholiken ausgeht, womit er die stärkste propagan-
distische Macht der Welt in ihre Hände bekommen würde.
Die Soviets haben den moskowitischen Kirchenfürsten, den

Patriarchen Tichon abgesetzt und ein sovietfreundliches Ko-
mitee von Bischöfen an seine Stelle treten lassen, wollen spä-

ter vielleicht einen ihnen genehmen Patriarchen wählen, in
erster Linie aber eins: Rom Hoffnung machen, daß sich Ruß-
lands orthodoxe Kirche mit Rom einigt.

Wenn schon auf das bloße Versprechen Hut die katho
lischen Feinde Moskaus ihren Ton ändern würden? Das
wäre ein noch erfolgreicherer Handel als der zwischen London
und Paris: London erkauft sich Ruhe vor dem Waffen-
gerassel Fachs, Moskau aber eine, wenn auch mißtrauische
Befürworterin der russischen Forderungen in der Zukunft,
einmal im Haag — und wer weiß, später noch in ganz
andern Fällen. -Kb-

Alte Schweizer.
Von T. F. Meyer.")

Sie kommen mit dröhnenden Schritten entlang
Den von Raffaels Fresken verherrlichten Gang

In der puffigen alten geschichtlichen Tracht.
Ms riefe das Horn sie zur Murtener Schlacht:

„Herr Heiliger Vater, der Gläubigen Hort,
So kann es nicht gehen, so geht es nicht fort!
Du sparst an den Kohlen, du knickerst am Licht ^
An deinen Helvetiern knaus're du nicht!

Wenn den Himmel ein Heiliger Vater gewann,
Ergibt es elf Taler für jeglichen Mann.
So galt's und so gilt's von Geschlecht zu Geschlecht,

Wir pochen auf unser historisches Recht.

Herr Heiliger Vater, du weißt, wer wir sind.

Bescheidene Leute von Ahne zu Kind.
Doch werden wir an den Moneten gekürzt,

Wir kommen wie brüllende Löwen gestürzt.
^

Herr Heiliger Vater, die Taler heraus,
Sonst räumen wir Kisten und Kasten im Haus!
Potz Donner und Hagel und höllischer Pfuhl,
Wir versteigern dir den apostolischen Stuhl!

- l
^

'

i

Der Heilige Vater bekreuzt sich entsetzt,

Und zaudert und langt in die Tasche zuletzt ^
Da werden die Löwen zu Lämmern im Nu:
„Herr Heiliger Vater, jetzt segne uns du!"

Unter Papst Lev VIII. soll sich die Meuterei der Schweizergardc
im Vatikan zugetiagen haben, die C. F. Meyer in seinen spöttischen Versen
schildert. Leo war bis zum Geiz geldliebend und ergötzte sich gerne am

Zählen des Geldes. Er wollte bei der Thronbesteigung den Schweizer-
garden das übliche Geschenk leinen Monatsgehalt) nicht auszahlen. Die

Schweizer aber, auch die papstsrommen, verstehen in Geldsachen bekanntlich
keinen Spaß und so kam es im Vatikan zu der kleinen Revolution, in

der, wie geschildert, die Schweizer Sieger wurden.
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